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Appenzell Ausser- und Innerrhoden 

 

«Das Krokodil von Heiden»  

bis 21. April 2024 

Museum Heiden  

Ludwig Stocker – An-Sichten 

bis 10. Ma rz 2024 

Appenzeller Volkskundemuseum, Stein 

 

Greeting the Unseen · Zora Berweger 

bis 14. April 2024 

Kunsthalle, Appenzell  

 

Zu Gast in Appenzell Innerrhoden 

bis 3. November, Museum Appenzell 

HÖLZIG · Von traditionell bis aktuell 

bis 27. April 2024  

Haus Appenzell, Zu rich 

Amelia Magro und ihre fotografischen 

Welten 

bis 4. August 2004, Museum fu r Lebens-

geschichten, Speicher 

  

Weitere Veranstaltungen finden Sie auf: 

www.museen-im-appenzellerland.ch 

www.appenzell.ch und 

www.appenzellerland.ch 

Bitte beachten Sie die Öffnungszeiten 

und die Hinweise der Museen und 

Veranstalter. 

Die nächsten Anlässe 

Appenzeller-Verein Basel und Umgebung 

(provisorisch) 

 

Samstag, 9. März 2024 

Hop(t)vesammlig im Ambiente, Allschwil 

Sonntag, 5. Mai 2024 

Worschtmo hli, Rest. Bundesbahn, Basel 

Sonntag, 16. Juni 2024 

Wanderung im Baselbiet 

Freitag, 12. Juli 2024 

Sommerhock, im Garten auf dem Land 

Freitag, 23. August 2024 

Wolfgottesacker, gefu hrte Begehung 

Sonntag, 1. September 2024 

Appenzeller Begegnungstag, Winterthur 

Freitag, 27. September 2024 

Jubilarinnen- und Jubilaren-Anlass 

Samstag, 2. November 2024 

3. Grosses Appenzeller Konzert, Paulusk. 

Freitag, 22. November 2024 

Doo simmer emool uff Basel aabe koo: 

auf den Spuren einer prominenten Appen-

zellerin 

Sonntag, 15. Dezember 2024 

Weihnachtsfeier im Merian-Saal am Rhein 

Freitag, 10. Januar 2025 

Neujahrsape ro an der Herbergsgasse 7 

  

Die Einladungen zu den Veranstaltungen 

erfolgen rechtzeitig; bitte Termine schon 

jetzt vormerken.  
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Gemessen an der Gesamtbevo lkerung 

der Schweiz (8,7 Mio.), Europas (448 

Mio.) oder der Welt (8,06 Mrd.) sind die 

Appenzellerinnen und die Appenzeller 

(Innerrhoden 16‘500, Ausserrhoden 

56‘500, abzu glich Zugezogene und Aus-

la nder = ca. 60‘000) eine rare Spezies. 

Rar bedeutet laut Duden auch selten, ge-

sucht oder dann auch einzigartig, hoch-

wertig.  

Wir schreiben in dieser POSCHT u ber 

rare Appenzeller: Hu hner zum Beispiel 

oder «Ba nggler», Ka se oder Nixen. 

Hanspeter Spo rri schreibt in seinem 

Aufsatz im APPENZELLER MAGAZIN 

vom Februar 2020 unter dem Titel 

«Ra tseln u ber das Appenzellische – Eine 

Spurensuche in der eigenen Seele» un-

ter anderem auch u ber «richtige» Ap-

penzeller. Es ko nnen einem, schreibt er, 

«vereinzelt richtige Appenzellerinnen 

und Appenzeller  auch in Zu rich begeg-

nen». 

Ob wir in Basel und Umgebung ebenfalls 

«richtige» Appenzeller sind sagt Hans-

peter Spo rris Spurensuche nicht expli-

zit, zumindest du rfen wir es aber anneh-

men. Wir sind ja hier am Rheinknie ein 

recht kleiner Haufen, also rar – oder in 

andern Worten: einzigartig und hoch-

wertig. 

In diesem Sinn wu nschen wir Ihnen viel 

Vergnu gen bei der Lektu re der ersten 

POSCHT im 2024 und ein gesundes, 

friedvolles und heiteres Jahr.  

Ihr Redaktionsteam 
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Ein Appenzeller namens…  

Ein Appenzeller namens Mock 

las ju ngst, es sei der Bu rgenstock 

im Eigentum von Katars Scheich. 

Derselbe habe auch zugleich 

im Berner Schweizerhof das Sagen 

und gar beim Savoy zugeschlagen. 

Mock fuhr verwundert fort zu lesen, 

dem Herrn Yunfeng, einem Chinesen, 

sei nun die Melchsee Frutt zu eigen, 

es werde im Investorreigen 

auch Herr Sawiris mehr als satt, 

denn ihm geho re Andermatt, 

und dass scheints die Niarchos Erben 

im Engadin nach kurzem Werben 

das Kulm samt Kronenhof erwarben 

weswegen sie noch lang nicht darben, 

war dann der Gipfel der Lektu re. 

Mock fragte sich, wohin dies fu hre. 

Er sprach, es legen die Exoten 

auf scho nste Hotels ihre Pfoten 

im ganzen Schweizerlande schon. 

Wie gut geho rt hier im Kanton 

den Innerrhodern fadengrad 

das Weissbad. 

Eine Auswahl der Glossen von Eugen Auer ist unter dem Titel «Ein Appenzeller namens…» 

erschienen. Band 2 bis Band 4 sowie eine CD sind im Buchhandel oder unter 

www.verlagshaus-schwellbrunn.ch erha ltlich 

Eugen Auer 

Diese Glosse erschien vor 10 Jahren im Tagblatt vom 16. Juli 2014. 

Die Zimmerauslastung im Hof Weissbad war in den letzten Jahren konstant über 90%.  

Irgendetwas machen die Leute im Weissbad einfach besser als andere. 
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Zum Titelbild—Appenzeller Hühner 

Appenzeller Barthuhn und Spitzhaube 

Von Walter Merz 

Bilder und Text: ProSpecieRara 

Was sagt Ihnen ein «Gäässerschnäpfli»,  

ein «Tschüpperli» oder ein «Bartli»?  So 

nennen die Appenzeller ihre zwei ganz 

speziellen Hühnerrassen. 

Das Appenzeller Barthuhn 

Appenzeller Barthu hner sind optimal an 

das Schweizer Klima angepasst. Das zei-

gen sie unter anderem dadurch, dass sie 

im Vergleich zu anderen Rassen auch bei 

tieferen Temperaturen noch Eier legen.  

Das Appenzeller Barthuhn ist Mitte des 

19. Jahrhunderts im Ostschweizer Al-

penraum entstanden. Bei der Zucht 

stand das damals bereits ausgestorbene, 

italienische «Polverara-Huhn» Modell. 

Um einen solchen ka lteresistenten und 

legefreudigen Hu hnertyp zu zu chten, 

wurden Italienerhu hner mit bart- und 

rosenkammtragenden Rassen gekreuzt. 

Daraus entstand das Appenzeller 

Barthuhn. Die Rasse teilte in der Nach-

kriegszeit das Schicksal vieler Landras-

sen, die im Laufe der Modernisierung 

der Landwirtschaft in Vergessenheit 

gerieten, weil sie nicht mit den Leistun-

gen der Hu hner aus Hybridzucht mithal-

ten konnten. ProSpecieRara wurde 1985 

auf das Verschwinden des rebhuhnhalsi-

gen Farbschlages der Appenzeller Bart-

hu hner aufmerksam und startete zusam-

men mit den letzten verbliebenen Zu ch-

tern ein Erhaltungszuchtprogramm. 

Obschon noch nicht alle Probleme beho-

ben sind, die sich aus dem kleinen An-

fangsbestand und der damit verbunde-

nen Inzuchterscheinungen ergeben ha-

ben, steigen die U berlebenschancen die-

ser attraktiven Landrasse mit jedem 

Zu chter, jeder Zu chterin, der oder die 

sich fu r sie entscheidet.   

Bärte für beide Geschlechter 

Ihr auffa lligstes und namengebendes 

Merkmal ist der Bart, den beide Ge-

schlechter tragen. Er besteht aus Kinn- 

und Backenbart, die zu einer Einheit 

verwachsen. Als weiteren Kopfschmuck 

tragen sie einen breiten, kra ftig roten 

Rosenkamm mit ausgepra gten Perlen. 

Hingegen sollen sie gema ss Zuchtziel 

keine sichtbaren Kehllappen haben. Der 

urspru ngliche Farbschlag war schwarz, 

daraus entstanden die rebuhnhalsigen 

Barthu hner. Heute gibt es daneben auch 

noch blaue (graue) Barthu hner. Allen 

Farbschla gen ist die blaue bis dunkel-

graue Beinfarbe gemeinsam. Der breit 

angesetzte Schwanz ist reich an scho nen 

Sichelfedern. Sta rker als bei manch an-

derer Hu hnerrasse ist beim Appenzeller 

Barthuhn der Unterschied zwischen den 

Geschlechtern ausgepra gt, so macht der 

Hahn mit seinen kra ftigen Farben und 

seinem prominenten sichelfo rmigen 

Schwanz der Bezeichnung des «stolzen 

Gockels» alle Ehre, wa hrend die un-

scheinbare Henne vor allem durch ihre 

deutliche Brustwo lbung auffa llt. 



 7 

 

Zum Titelbild—Appenzeller Hühner 

Nicht nur Schönheit zählt 

Die aufgeweckten Barthu hner sind, wie 

es sich fu r Alpenbewohner ziemt, wet-

terfest und widerstandsfa hig und ko n-

nen problemlos das ganze Jahr u ber 

nach draussen gelassen werden. Ab ei-

nem Alter von ca. einem halben Jahr 

beginnen die Hennen mit dem Eierlegen. 

Mit rund 160 gelegten Eiern pro Jahr, bei 

einem Gewicht von 55 g pro Ei, zeigen 

die Appenzeller Barthu hner eine beacht-

liche Leistung. Wer auf der Suche nach 

einer wunderscho nen Hu hnerrasse ist, 

die nicht nur unkompliziert in der Hal-

tung ist, sondern auch verla sslich Eier 

liefert, der wird vom Appenzeller Bart-

huhn rasch u berzeugt sein.  

 

Appenzeller Barthuhn-Küken 
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Zum Titelbild—Appenzeller Hühner 

 Appenzeller Barthuhn—«Der stolze Gockel» mit seinem prominenten sichelförmigen Schwanz 

Appenzeller Barthuhn—Die unscheinbare Henne mit ihrer markanten Brustwölbung 



 9 

 

Zum Titelbild—Appenzeller Hühner 

 

Appenzeller Barthuhn—Junghennen mit dem auffälligen Kinn- und Backenbart 

Ein stolzer Hahn mit kräftig rotem Rosenkamm und ausgeprägtem Bart 
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Zum Titelbild—Appenzeller Hühner 

 

Die Appenzeller Spitzhaube 

Auf den ersten Blick fallen die Appenzel-

ler Spitzhaubenhu hner mit ihrem extra-

vaganten Kopfschmuck auf. Wer genauer 

hinsieht, bemerkt noch viel mehr Eigen-

heiten, die diese alte Schweizer Hu hner-

rasse a usserst sympathisch machen.  

Die Spitzhaubenhu hner sollen schon im 

15. Jahrhundert in Klo stern des Schwei-

zer Alpenraums aus franzo sischen und 

niederla ndischen Haubenhu hnern ge-

zu chtet worden sein. 1935 wurden Ap-

penzeller Spitzhauben an der nationalen 

Geflu gelschau gezeigt, gerieten danach 

aber mehr und mehr in Vergessenheit. 

1983 nahm sich ProSpecieRara der rar 

gewordenen Rasse an, die damals vor 

allem noch im Appenzellerland gehalten 

wurde. Dank dem engagierten Einsatz 

begeisterter Zu chterinnen und Zu chter 

konnten bald neue Zuchtgruppen zu-

sammengestellt und vermittelt und da-

mit der Schwund gestoppt werden. Der 

Bestand der lebhaften Hu hner nahm 

wieder zu und ist heute in der ganzen 

Schweiz verteilt. Eine Hochburg der 

Spitzhauben ist aber noch immer die 

Ostschweiz, wo sie seit jeher liebevoll 

«Tschu pperli» genannt werden. 

Eine Diva, gemacht für die Berge 

Ihr leichter Ko rperbau, das hu bsche Fe-

derkleid und der ausgefallene Kopf-

schmuck lassen nicht unbedingt auf ein 

Huhn schliessen, das perfekt an das Le-

ben in Gebirgsregionen angepasst ist. 

Die Spitzhauben sind jedoch a usserst 

robust und widerstandsfa hig. Sie suchen 

ausdauernd einen guten Teil ihres Fut-

ters selber, klettern geschickt auf felsi-

gem Grund und sind sehr ka ltetolerant. 

Die sehr kleinen Kehllappen und die 

zwei Ho rnchen, die sie anstelle eines 

Stehkamms besitzen, frieren auch bei 

strengem Frost nicht ab. Fu r die Gehege-

bauer stellen sie zuweilen eine Heraus-

forderung dar. Denn als gute Flieger lie-

ben sie es, hoch oben auf Ba umen zu 

sitzen oder gar dort zu u bernachten. 

Wer nicht jeden Abend seine Tiere mit 

der Leiter einsammeln mo chte, ist gut 

beraten, Jungtiere an das U bernachten 

auf der Sitzstange im sicheren Stall zu 

gewo hnen, indem «Freiluftschla fer» 

beim Eindunkeln konsequent in den Stall 

zuru ck gebracht werden. Dafu r danken 

es die attraktiven Hu hner mit Vitalita t, 

Langlebigkeit und Fruchtbarkeit. 

Kleine Hühner in vielen Farbvarianten 

Die Spitzhauben sind kleine bis mittel-

grosse, zierlich gebaute Hu hner. Beide 

Geschlechter tragen die schmale, nach 

vorn gerichtete Federhaube, die an die 

Haube der Appenzeller Sonntagstracht 

erinnert. Der Ho rnerkamm ist bei den 

Hennen nur schwach ausgepra gt und 

ha ufig von der Haube verdeckt. Bei Jung-

tieren sind die Ha hne an den kra ftigeren 

Ho rnchen und Kehllappen erkennbar, 

welche im Alter von 8-9 Wochen sicht-

bar werden. Von den urspru nglich zehn 

Farbschla gen haben leider nicht alle 

u berlebt. Heute gibt es noch die Schla ge 

«Gold», «Gold-Schwarz getupft», «Rein-

weiss», «Reinschwarz», «Silber-Schwarz 

getupft», «Blau» sowie «Chamoix-Weiss 

getupft». ProSpecieRara setzt sich fu r die 

ersten fu nf Farbschla ge ein, um damit 

die Vielfalt der Schla ge zu erhalten. 

Spitzhauben legen pro Jahr gut 150 

weissschalige, ca. 55 g schwere Eier. 
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Zum Titelbild—Appenzeller Hühner 

«Black and White» - und beide mit eindrücklicher, artentypischer Federhaube 
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Zum Titelbild—Appenzeller Hühner 

«Goldtupf» 
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Zum Titelbild—Appenzeller Hühner 

ProSpecieRara rettet als treibende Kraft 

die genetische und kulturhistorische 

Vielfalt der Kulturpflanzen und Nutztie-

re fu r ku nftige Generationen. Das tut sie 

gemeinsam mit einem schweizweiten 

Netzwerk von ehrenamtlichen Sortenbe-

treuer:innen und Zu chter:innen.  

ProSpecieRara wurde 1982 als schwei-

zerische, nicht profitorientierte Stiftung 

gegru ndet, um gefa hrdete Kulturpflan-

zen und Nutztiere vor dem Aussterben 

zu schu tzen.  

Heute engagieren sich ProSpecieRara 

fu r die Erhaltung und Nutzung von 

u ber 1500 Garten- und Ackerpflanzen, 

rund 400 Beerensorten, 2400 Obstsor-

ten, 1000 Zierpflanzensorten und 38 

Nutztierrassen. 

Entscheidend ist einerseits das grosse 

Netzwerk an ehrenamtlichen Privat-

personen, welche die Sorten in ihren 

Ga rten vermehren oder seltene Rassen 

halten und zu chten. Andererseits arbei-

tet ProSpecieRara mit zahlreichen In-

stitutionen und dem Bund zusammen. 

Als Folge der Biodiversita tskonvention 

von Rio 1992 verpflichtete sich die 

Schweiz, sa mtliche genetischen Ressour-

cen bei Tieren und Pflanzen zu erhalten. 

ProSpecieRara erledigt viele dieser Auf-

gaben fu r die Schweiz – mit viel Herz-

blut. Die alten Sorten und Rassen sollen 

aber nicht nur erhalten und bewahrt 

werden, sondern vielmehr fu r alle zu-

ga nglich sein und genutzt werden. Auf 

dass in Ga rten wieder ‘Goldparma ne‘, 

‘Blaue St. Galler‘ und ‘Baselbieter Ro teli‘ 

gedeihen und sich auf den Weiden Saa-

ser Mutten und Wollschweine tummeln. 

Das Engagement von ProSpecieRara ist 

mo glich dank der Unterstu tzung von 

u ber 13‘000 Go nner:innen und Spen-

der:innen, von Stiftungen wie der Hau-

ser Stiftung in Weggis und der Marga-

rethe und Rudolf Gsell-Stiftung in Basel, 

durch das Bundesamt fu r Landwirt-

schaft sowie durch Coop und viele wei-

tere Partner. 

Das ProSpecieRara-Team arbeitet von 

fünf Standorten aus (Hauptsitz Basel, 

Zweigstelle Genf, Zweigstelle San Pietro, 

Samenga rtnerei Wildegg, Tierprojekthof 

Weggis) in drei Sprachen an Projekten 

in der ganzen Schweiz. 

 

ProSpecieRara (Hauptsitz) 
Unter Brüglingen 6 
4052 Basel 
Telefon +41 61 545 99 11 
info@prospecierara.ch 
www.prospecierara.ch 

Die Stiftung ProSpecieRara 
Porträt 

Weitere Informationen zu den beiden Appenzeller 

Rassen Barthuhn und  Spitzhaube finden Sie bei: 

www.zun-schweiz.ch 

www.appenzeller-und-schweizerhuhn.com 

https://www.prospecierara.ch/de/ueber-uns/portraet/standorte.html
javascript:linkTo_UnCryptMailto('ocknvq,kphqBrtqurgekgtctc0ej');
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Im Gfängnis seid de Tirekter em Gfängnis-

wärter: «Morn mos denn doo ales tiptop i 

de Ornig sii. Morn chonnt de Juschtizdirek-

ter.» «Soo ase», mänt de Wärter, «händs 

dä entli au verwütscht.» 

Ond grad noemol änn os em Gfängnis: De 

Pfarer ischt is Gfängnis choo ond häd en 

junge Poorscht bsuecht. «Wa wör eu Ee-

ren Vatter säge, wener wisst, as Eer so 

junge scho im Gfängnis sönd?» «Eer chön-

dem gad selber frööge», seid de jung 

Poorscht, «er hocket e Zelle nebetraa.» 

De Tobias häd e chliises Brüederli 

öbechoo. Am andere Tag frööget de Leh-

rer, wo all eerber gwönderi gsi ischt: «So, 

Tobias, wemm gliichet dis Brüederli?» Do 

seid de Tobias: «Obedraa ganz de 

Muetter, onnedraa ganz em Vatter ond 

hennedraa de ganze Vewandtschaft.» 

De Vatter ond d Muetter ond de Konrädli 

hand em Soonti nomittag en Schpazier-

gang gmacht. Innere Wertschaft sönds 

iigkehrt ond de Vatter häd e grosses ond e 

chliises Pier bschtellt. Doo seid de Konrädli 

wädli: «Ond för d Muetter bschtellscht 

nüz?» 

S Käti vo de Beckerei häd tööre a d Bun-

desfiir. Wos häächonnt fröögets: «Du Mue

-ti, sönd Teiggenosse en Art Nussgipfel?» 

Aus Ruedi Rohner: Appenzeller Witz, Band 2. Die 

Witzbücher von Ruedi Rohner sind erhältlich im 

Appenzeller Verlag,  Schwellbrunn. 

ww.appenzellerverlag.ch 

E Hampfle Witz (im Vorderländer Dialekt) 
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Vereinsleben—Bi ös dehääm 

Schöni Zäuerli vo schöne Fraue – wa wömmer no meh? 

Bericht über das Lesarett «Bi ös dehääm» mit der Schriftstellerin Anita Glunk 
und den «Alpstää-Nixe», Susanna Wettstein, Hackbrett und Kathrin Zürcher, Kontrabass 

Von Willi Schläpfer 

So wie mein Herisauer Gewa hrsmann 

ha tte ich es auch formuliert, einfach auf 

Baseldeutsch, und ich bin sicher, er 

spricht allen 20 Landsleuten, Vereins-

mitgliedern und Ga sten aus dem Herzen, 

die am Freitag, 24. November 2023, da-

bei waren und einen «oosinnig scho ne n 

Oobed» geniessen konnten. Sie waren 

nicht nur scho n, die drei Frauen, sie hat-

ten es grad auch noch faustdick hinter 

den Ohren … appenzellisch halt, selbst 

wenn eine aus dem Toggenburg kommt. 

Hackbrett und Kontrabass ero ffneten 

den Abend, bevor Anita Glunk das Ap-

penzellerland in ho chsten To nen zu lo-

ben begann, nicht marktschreierisch 

plump, sondern fein selbstironisch. Als 

sie beim respektvollen Umgang und der 

gepflegten Sprache ankam, lieferten die 

beiden Musikantinnen gleich noch den 

Beweis dafu r. Herrliche Mu sterchen, 

viele lautmalerisch oder onomatopoe-

tisch, wer’s lieber geschwollen mag, 

zeigten auf, dass es fu rs Wortfeld «giftle» 

jede Menge Ausdru cke gibt. Die Liste, die 

wir im Pfarreisaal St. Clara, Lindenberg 

8, 4058 Basel, ho rten, sei allerdings 

nicht abschliessend … Dieses Wechsel-

spiel von Text-Szene-Musik sollte sich 

durch die ganzen zwei Stunden ziehen.  

Es lag irgendwie auf der Hand, dass ein 

«Ratzliedli» folgen musste. Der Saal, man 

hat’s halt einfach (noch) im Blut, sang 

beim Kehrvers munter mit und erfreute 

sich an den hintersinnig-frechen Stro-

phen a  la «Adam und Eva seien beide 

gleich alt, der Adam, der friere, und die 

Eva habe kalt». 

«Bi o s deha a m» war der Titel dieses Ap-

penzeller Abends, mit «bi o s deha a m» 

begannen praktisch alle rhetorisch-

stilistisch sehr gekonnt gestrickten und 

gewirkten Texte von Anita Glunk, ab und 

zu wurde der eine oder andere Witz er-

za hlt von «bi o s deha a m» und auch die 

Musik, Rugguseli, Polka, Schottisch, Wa l-

zerli, Za uerli, einfach alles, kam von «bi 

o s deha a m», die blaue Ausserrhoder 

Werktagstracht und «Ga a sse ond Huen-

ze» sowieso.  

Anita Glunk handelte, meist unter einem 

explizit fraulichen Blickwinkel, Themen 

ab, die wir hier ebenfalls kennen, und 

Probleme, die auch im Appenzellerland 

Realita t geworden sind, wenn die Welt 

dort auf Besuch kommt. Und das tut sie 

«wo llzgott», jedes Jahr 367 sonnige Tage 

lang (Achtung: Kalenderstreit!) Da wird 

integriert, die Ma nner lang und breit, die 

Frauen nur so «en passant», dafu r ne-

ckisch und sehr effektiv. Auch der 

«Bla ss» braucht ein «Robidog»-

Sa ckchen, aber was, wenn keines aufzu-

treiben ist? Vor den heranbrausenden E-

Bike-Fahrern rette sich, wer kann, mit 

einem Hechtsprung ins Wiesland, stets 
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Vereinsleben—Bi ös dehääm 

hoffend, dieses mo ge nicht gerade frisch 

«bscho ttet» worden sein. Ein Urna scher, 

dessen Bahnreise nach Moskau sich bil-

lettma ssig nicht eben einfach gestaltet 

hatte, wurde am Bahnhof der russischen 

Hauptstadt gefragt, ob er nach Urna sch 

zuru ck via Altsta tten oder via Gossau 

fahren wolle.  

Und dann noch der O sterreicher, der so 

gerne die Appenzeller Mundart (wel-

che?) erlernen wollte und dafu r bei ei-

nem Bauern «werche» musste. (U bri-

gens: ein kraftvolles Verb, das wir hier 

im Nordwesten nicht haben: «mir schaf-

fe»!) Wie weiland Jakob wegen der Rahel 

musste er noch la nger als die vereinbar-

te Zeit arbeiten. Doch dann kam der 

grosse Tag. Er wollte im Dorf wie ein 

Einheimischer, «native speaker», endlich 

einen «Fu nfpfu nder» einkaufen gehen. 

Kaum hatte er seinen Wunsch gea ussert, 

fragte die Verka uferin, ob er ein O ster-

reicher sei. Deprimiert antwortete er, ob 

man das ho re. Die Ladentochter vernein-

te, meinte aber, einen «Fu nfpfu nder» 

gebe es in der Ba ckerei, nicht aber hier 

in der «Metzg». 

Sprachlich hat mir am besten die Episo-

de mit dem Gemeindehauptmann Ernst 

Sturzenegger gefallen, ein Vorderla nder 

dem Namen nach, ergo ein wackerer 

Mann. Das Ganze spielt sich wa hrend 

des Turnens ab. Dehnen, Recken, Stre-

cken! Beteiligt sind der Sturzenegger 

und der Vorturner und deren innere 

Monologe. Wa hrend Ernst sich ausmalt, 

wie gemu tlich es jetzt bei einem Bier in 

der «Traube» wa re, denkt der Vorturner, 

wenn doch bloss alle «im weissen Ge-

wand» so ernst bei der Sache wa ren wie 

der Ernst. 

Philomena, woher die kommt, du rfte 

klar sein, entsorgt ihre Glasflaschen und 

trennt fein sa uberlich in braun-gru n-

weiss. Auf die Frage ihrer Nachbarin, 

was sie denn davon habe, meinte sie 

lakonisch: «Ein gutes Gewissen!»  

«Bi o s deha a m in Ga a s», erza hlte Anita 

Glunk, gebe es den a usserst segensrei-

chen Bring- und Holmarkt, wo abends 

dann jeweils entschieden werde, was 

vom Liegengebliebenen ins «Brocki» 

und was in die Mulde komme. So ein 

Markt mu sste auch fu r Ma nner einge-

richtet werden, wo alle zum Abholen in 

eine Reihe gestellt werden ko nnten. Dar-

aus ko nnte sich eine fu r Frau und Mann 

ho chst erfreuliche «Win-Win-Situation» 

entwickeln. Auch Gerda, Heidi und Nico-

le, die Freundinnen der Erza hlerin, ha t-

ten sich nach anfa nglicher Skepsis fu r 

diese Idee begeistern lassen. Die Ma nner 

sowieso. Einen kleinen Haken habe die 

Sache allerdings schon. Wohin dann mit 

den Ma nnern, die am Morgen in die Rei-

he gestellt worden seien und abends 

noch immer dort stu nden? 

Dass im Land der Naturheilkundigen 

auch zu nftig therapiert wird, und zwar 

alles, versteht sich wohl von selbst. In 

der Wirtschaft, wo sie als Serviertochter 

arbeitete, ho rte Gritli an einem 19. Ma rz, 

also am «Seppitag», falls das jemanden 

interessieren sollte, eine Stimme, die ihr 

riet, die Servierschu rze ab- und sich eine 

Therapie-Couch zuzulegen. Das tat sie 

alsdann, coachte & therapierte, wurde 

reich dabei und so beru hmt, dass Scha-

winski (heute: «Gredig direkt») sie ein-

lud. Dort meinte sie, am wichtigsten sei 



 17 

 

die Erna hrung, aber nicht einfach ir-

gendeine, sondern die «o serige». In die-

sem Moment begannen die «Alpsta a -

Nixe» mit «Berewegge, Cha s ond Brot» 

um sogleich den Text in «Berewegge, 

Chatz ond Hond» abzua ndern, was sich 

dann auf «gsond» reimte. (Ich musste 

dabei unwillku rlich an meine Mutter 

denken und die «Dachhasen» in 5082 

Kaisten/AG. Dort im Fricktal ist sie auf-

gewachsen und ihrerzeit wurde geges-

sen, was auf den Tisch kam.) 

Ho chst emotional war dann der letzte 

Block. Es ging ums Zauren, um das Wei-

che und Warme tief im Innern des Ap-

penzellers und der Appenzellerin und 

die «choge Gfu u l». Ein pra chtiger Text, 

ein wunderscho nes Za uerli und, wie 

eigentlich stets in diesen Momenten, 

feuchte Augen. Man kann halt dann 

manchmal einfach nicht anders … 

Bei der Zugabe sind wir nochmals auf 

den Hund gekommen: Zuerst trug Anita 

Gluck ihre herrliche Hommage «O ber de 

Bla ss» vor, der ja, so Stefan Sonderegger, 

kein eigentlicher Hund sei, denn er sei 

doch u ber den Hund hinaus – noch Ap-

penzeller, und Susanna Wettstein und 

Kathrin Zu rcher mit ihrem «Bla ss»-

Jodellied ru hrten einen an diesem «scho -

wu eschte» November-Abend «Bi o s de-

ha a m» noch einmal (fast) zu Tra nen.  

Appenzeller Herz (Hirn, Gemu t, Seele & 

Ohr), was willst du mehr?  

Diese Frage stand in der Einladung. Sie 

ist beantwortet worden und fu r alle, die 

nach dem Anlass im «Sta rnestu bli» ein 

wenig «ho ckle» blieben, gab es noch 

einige Za uerli, darunter dank Marlise 

Frick das uralte «Deidideli», und «I bi zo 

de Muetter gange» sowie, fu r mich stets 

der Sa ntis der Gefu hle, «O be s A lpli». 

 

 

 

 

 

 

 

Als die drei Frauen sich auf den Heim-

weg machen wollten, bat sie Andreas 

Hanslin vom «Pulpo» noch, sich hinu ber 

in den Vorstehersaal zu begeben. Dort 

feierte Peter «Scho fli» Meier, ein Hirz-

bru nnler Urgestein, seinen 90. Geburts-

tag und es wa re doch scho n, wenn die 

«Alpsta a -Nixe» zusammen mit den Bas-

ler «Ma nnerstimmen» ein Sta ndchen 

bringen ko nnten. Das geschah dann 

auch: Zuerst nahmen die beiden Frauen 

ein Za uerli, auch das Gradheben der 

«Ma nnerstimmen» wusste zu gefallen, 

und dann sangen alle zusammen «La 

Montanara».  

Wehmu tig mo gen da manche zuru ckge-

dacht haben an die Zeit vor einem Vier-

teljahrhundert, als der SC Herisau noch 

gegen den HC Ambri-Piotta gespielt hat-

te, und an die Atmospha re in der Va-

lascia …   

Jetzt ist es halt, wie es ist; doch auch so 

hat er recht, der Herisauer: «Wa wo m-

mer no meh?»  

Vereinsleben—Bi ös dehääm 
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Vereinsleben—Bi ös dehääm 

Mehr Informationen zu den drei Künstlerinnen 

www.anitaglunk.ch 

www.alpstein-nixe.ch 

Anita Glunk schreibt u.a. Geschichten & Kolumnen Zwo Alpstää-Nixe 

Anitas Geschichten finden ein aufmerksames Publikum  
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Vereinsleben—Bi ös dehääm 
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Vereinsleben—Bi ös dehääm 
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Vereinsleben—Bi ös dehääm 

Stobete im Pulpo 

E chli graadhäbe chönd die Porschte... iubilatus Peter «Schöfli» Meier cantat 

Basler Männerstimmen: konzertant und brillant 
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Vereinsleben—Weihnachtsfeier 

LXX ist die römische Zahl für 70. Siebzig 

Gelehrte hätten, heisst es, in siebzig Ta-

gen, jeder für sich, das Alte Testament ins 

Griechische übersetzt, die «Septuaginta», 

und genau siebzig Landsleute, Vereinsmit-

glieder und Gäste kamen am 2. Advents-

sonntag, 10. Dezember («Christmonat») 

2023, in den Merian-Saal zur Appenzeller 

Weihnacht. Diese war fröhlich, feierlich, 

gesellig, zwar – trotz den vielen 

«Schöggeli» auf den Tischen – nicht ganz 

so süss wie das Weihnachtslied aus Bad 

Ischl, auch wenn es an Österreichischem 

sonst nicht mangeln sollte … 

Von einem, der draussen vom Walde 

herkommt … 

Advent heisst Ankunft. Wie die vier Ker-

zen, die auf dem Adventskranz leuchten, 

haben die vier Frauen im Vorstand die 

Feier vorbereitet, damit bei der Ankunft 

der Leute alles parat war: Vreni Preisig 

zeichnete fu rs Kulinarische und fu rs Or-

ganisatorische verantwortlich, Rosa 

Gamma-Hug ku mmerte sich um die De-

koration, Margrit Thommen-Weder wie-

derum (und leider letztmals) stellte ein 

abwechslungsreiches Kultur- und Musik-

programm zusammen und Miriam Her-

sche waltete ihres Amtes als Sa ckelmeis-

terin und zog ein, «was des Vereins ist». 

Allen vier, zwei aus Herisau, eine Rhein-

talerin und ein «Zischgeli», ein herzli-

ches Merci! 

Barock, mo gen wir ohnehin, vor allem 

am «O sehegottstag», ero ffnete das «Duo 

Passaggio» die Weihnachtsfeier. Julia 

Kaufmann, Querflo te, gleich um die Ecke 

aus Sissach/BL, und Alexander Palm, 

Gitarre, der aus dem fernen Heerbrugg/

SG den Weg nach Basel gefunden hatte, 

erfreuten den ganzen Saal mit Stu cken 

aus der G-Dur partita von Georg Fried-

rich Telemann (1681 – 1767). Bis zum 

emotionalen Ho hepunkt jeder Weih-

nacht u berhaupt, mindestens im 

deutschsprachigen Raum, sollten wir 

noch in den Genuss kommen des «Gran 

Duetto concertante» vom neapolitani-

schen Gitarren-Virtuosen Mauro Giuliani 

(1781 – 1829). Passend zum Rhein und 

zur Fasnacht fehlte danach auch «Le 

cygne», der Schwan, aus dem «Karneval 

der Tiere» (1886) von Camille de Saint-

Sae ns (1835 – 1921) nicht. Pra chtige 

Musik, exzellent gespielt. Auch dafu r: 

Dankescho n! 

Der Pra sident schlug in seiner Begru s-

sung einen Bogen vom «Heiligen Land», 

das fu r uns das Appenzellerland war, ist 

und bleibt, zur «Wienacht». Auch das 

Ko nigreich von David und Salomon wur-

de geteilt und besass mit Samaria erst 

noch eine En- oder Exklave. Wenn Maria 

und Josef also bei uns, wo sich im Hinter-

grund der Alpstein, nicht der Libanon 

erhebt, losgezogen wa ren, ha tten sie 

Nazareth/Herisau verlassen, wa ren bei 

LXX · «Hei, hei, hei, hei! Schlof siass, herzliabs Kind!» 

Bericht über die Weihnachtsfeier 2023 des Appenzeller-Vereins Basel und Umgebung 

Von Willi Schläpfer 
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Jerusalem/Trogen vorbeigekommen, um 

schliesslich im Stall mit Krippchen etc. in 

Bethlehem-Efrata (Beachte den Doppel-

namen!) anzukommen: in Wienacht-

Tobel. Der Ortsname von 9405, auch an 

der Grenze, klein und wenig beachtet, 

ru hre davon her, dass die Tobler, Ba nzi-

ger, Niederer, Hohl, diese Namen wer-

den in den Urkunden erwa hnt, dort ihre 

«Ha a metli» bewirtschaften und den Zins 

an Weihnachten dem Kloster St. Gallen 

ha tten abliefern mu ssen. Ziemlich pro-

fan also, trotzdem ein schmuckes Dorf, 

auf der Ho he; kein anderes hat einen 

scho neren Namen. 

Willi Schla pfer trug das baseldeutsche 

Gedicht «Wenn alli Glogge lyte» von Est-

her Preiswerk (1887 – 1974) vor und 

wurde dabei von Julia Kaufmann musi-

kalisch unterstu tzt, die, quasi eine Welt-

urauffu hrung, das Piccolo-Arrangement 

von Hansueli Hof aus dem Corona-Jahr 

2020 auf der Querflo te spielte. Himm-

lisch! (Gedicht s. Spalte rechts)    

Nun war die Zeit gekommen fu r ein ers-

tes gemeinsames Lied: «O du fro hliche»! 

(Ganz nebenbei: Die Liedbla tter haben 

Ca cilia und Tony Wetter-Schiegg einmal 

mehr in hervorragender Qualita t und 

wohlfeil gedruckt. Auch ihnen sei auf-

richtig gedankt!)  

Nach dieser Kontrafaktur eines siziliani-

schen Marienlieds ging es mit Armin 

Mettler, dem emeritierten, reformierten 

Pfarrer der O kumenischen Kirche Flu h/

SO, nach O sterreich.  

Dort vero ffentlichte 1953 Karl Heinrich 

Waggerl (1897 – 1973) unter dem Titel 

«Und es begab sich …» manche fromm-

ko stlich-witzigen Kurzerza hlungen, von 

denen uns Armin Mettler zwei zum Bes-

ten gab.  

In «Warum das Christkind la cheln muss-

te» fu hlte sich der Erzengel Gabriel ver-

antwortlich dafu r, dass sein «Sei ge-

gru sst, Maria!» vom Ma rz im Dezember 

in einem scha bigen Stall zu Bethlehem 

enden musste. Also begab er sich selbst 

dorthin und ra umte auf. Er scheuchte 

Spinnen und Ma use aus dem Geba ude. 

Nur den Esel, der spa ter fu r die Flucht 

gebraucht werden sollte, und den Och-

sen, den u berhaupt nichts aus der Ruhe 

bringen konnte, liess er stehen. Bevor er 

wieder gen oben entschwand, drapierte 

er noch einige putzige Engelchen in der 

Vereinsleben—Weihnachtsfeier 

Wenn alli Glogge lyte 

Wenn alli Glogge lyte 

Vo dr Pfalz ins Glingedaal 

Und sunscht vo alle Syte 

Wiird s Wienacht iiberall. 

Vor vyyle hundert Joore, 

Ganz wyt ewägg vo doo, 

Isch s Jesuskind giboore, 

D Maria het s bikoo. 

Si deggt gar guet ir Kindli 

Und luegt, ob s au scho lacht. 

Vorusse goot e Windli, 

S isch stilli, hailigi Nacht. 

Wenn alli Glogge lyte, 

Glingt s iber Bäärg und Daal, 

Und s deent vo alle Syte, 

S isch Wienacht iiberall. 
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Vereinsleben—Weihnachtsfeier 

bescheidenen Hu tte. Doch er u bersah 

den Floh, der sich im Stroh der Krippe 

versteckt hielt und schlief. Als es mit der 

Niederkunft losging, erwachte der Floh 

und erschrak. Er versteckte sich im Ohr 

des Jesuskindes. Sie heckten den Plan 

aus, der Floh ko nnte sich doch via Josefs 

Glatze zum Fenster hinaus ins Freie und 

in die Freiheit retten. Gesagt, getan, nur 

eben: Beim Absprung kitzelte er den 

kleinen Buben. Der musste la cheln, was 

wiederum Maria entzu ckte …  

Wer mag, kann «Wie ein Hirtenknabe 

das Christkind tro stete» als anti-

konsumeristische Kurzgeschichte inter-

pretieren. Item: Ein Hirtenbub stand mit 

leeren Ha nden vor der Krippe, wo das 

Jesuskind ebenfalls nichts hatte. Drum 

brachte er ihm bei, sich den Daumen in 

den Mund zu stecken und sich so mit 

sich selbst zu be- und an sich selbst zu 

vergnu gen … 

Anschiessend sangen wir Martin Luthers 

Kinderlied «Vom Himmel hoch», nicht 

alle Strophen, bloss vier, aber auch das, 

glaube ich, zum allerersten Mal.   

Ebenfalls leicht evangelisch angehaucht 

war das Gedicht «Die Mutter am Christ-

abend» von Johann Peter Hebel, das der 

Pra sident (Leider klappte es nicht so 

ganz mit der Akustik) vortrug, bevor es 

danach zum emotionalen Ho hepunkt der 

Weihnachtsfeier kam. Erstmals erklang 

vor genau 205 Jahren «Stille Nacht» am 

Heiligen Abend in der Kirche von Obern-

dorf bei Salzburg. Die Orgel war kaputt. 

Drum begleitete Franz Xaver Gruber, der 

Komponist, dieses stark alpenla ndisch 

beeinflusste Lied auf der Gitarre. Also 

begab es sich … auch an der Appenzeller 

Weihnachtsfeier. Alexander Palm spielte 

es auf der Gitarre, Julia Kaufmann be-

gleitete ihn auf der Querflo te und siebzig 

Leute sangen mit, teils anda chtig, teils 

ergriffen, auf jeden Fall aber immer wie-

der sehr beru hrt vom scho nsten aller 

Weihnachtslieder. 

«Let It Snow!» (1945) und «Santa Claus 

Is Comin’ to Town» (1934): Diese beiden 

letzten Musikstu cke vom «Duo Passag-

gio» brachten uns danach aber schnell 

wieder auf den Boden der Sonntagsver-

ka ufe zuru ck und in die Wirklichkeit des 

Weihnachtsgescha fts mit Kommerz, Wa-

renha usern und Online-Shopping. Es ist 

halt, wie es ist!    

«O Tannenbaum» beschloss den musika-

lisch-kulturellen Teil und Vreni Preisig 

durfte verku nden, dass um 18:30 Uhr 

das Essen aufgetragen werde. Das ge-

schah dann auch und, siehe, alles war 

sehr gut: die Suppe, die diversen Haupt-

ga nge (Fisch, Fleisch, Vegi), das 

«La ggerli»-Dessert und die marinierten 

Zwetschgen sowieso.   

Was sich nun an den verschiedenen Ti-

schen beim erneut und alle Jahre wieder 

pracht- und liebevoll geschmu ckten 

Christ-, Tannen- oder Weihnachtsbaum 

abspielte, la sst sich am besten so zusam-

menfassen: «Mer so nd halt Appezo ller». 

Damit ist eigentlich alles gesagt. Etwas 

aber wa re fast noch vergessen gegan-

gen: Kurz bevor sich alle um 21 Uhr auf 

den Heimweg machten, nahmen Marian-

ne Bodenmann und Vreni Preisig ein 

«Za uerli», so dass die Feier nicht bloss 

alpen-, sondern wahrlich 100% alpstein-

la ndisch ausklang. 
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Der Pra sident wu nschte den 70 Anwe-

senden eine frohe (9405) «Wienacht», 

einen guten Rutsch ins 2024 («Neuer 

Kalender») und zum Neujahrsape ro ein-

fach: «So nd willkomm!» 

Dann noch eine «gute neue Ma r»: Es 

sehe, so Jana Rieder vom Merian, ganz so 

aus, als ob auch in Zukunft im Merian-

Saal die gewohnten Traditionsanla sse 

stattfinden ko nnten und dazu geho re die 

Appenzeller Weihnachtsfeier definitiv. 

Und, nun ist wirklich Schluss, noch die-

ser nur leicht abgea nderte Vers aus Jo-

hann Peter Hebels «Die Mutter am 

Christabend»: 

«Jetz bhu et euch Gott, der Herr, / en 

anderi Cheri mehr!» 

Vereinsleben—Weihnachtsfeier 

 

Julia Kaufmann unterstützt Willi Schläpfers Vortrag «Wenn alli Glogge lyyte» musikalisch  
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Vereinsleben—Weihnachtsfeier 

«Duo Passaggio». Julia Kaufmann, Querflöte und Alexander Palm, Gitarre 
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Vereinsleben—Weihnachtsfeier 

Armin Mettler: «Und es begab sich…» Christ-, Tannen- oder Weihnachtsbaum. Schön. 
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Vereinsleben—Neujahrsapéro 

Während in China am 10. Februar das 

Jahr des Drachen beginnt (aber jetzt keine 

faulen Sprüche à la Schwiegermutter oder 

«Drachefuetter», gäll?), stand der traditi-

onelle Neujahrsapéro vom Appenzeller-

Verein Basel und Umgebung am Vor-

abend zum «alten Silvester» ganz im Zei-

chen der Appenzellerin®.  

Fast 70 Land(s)leute aus beiden Rhoden 

inkl. Oberegg/AI, Vereinsmitglieder und 

zwei getreue, liebe Bundesgenossen von 

«ob und nid dem Wald» trafen sich am 

Freitag, 12. Ja nner 2024, im Katholi-

schen Studentenhaus an der Herbergs-

gassse 7 in Basel, um sich gegenseitig ein 

gutes neues Jahr zu wu nschen. Mit von 

der Partie waren auch «in effigie» 

Hansueli, Marco und Mirjam, die gerade 

in doppelter Ausfu hrung. Als lebensgros-

se Pappfiguren standen sie im Saal und 

wurden im Verlauf des Abends zu belieb-

ten Selfie-Sujets.  

Prominent war auf dem von Rosa 

Gamma-Hug und Vreni Preisig liebevoll 

dekorierten Buffet die neue Ka sekreati-

on platziert, die floral-fruchtig, lieblich, 

mild ihre Liebhaber verfu hrt. So steht es 

mindestens im Werbetext fu r die char-

mant-elegante Appenzellerin®. Dane-

ben: 1 Kilo wu rzige «Bru der», Party- und 

Laugenbro tchen, Silserli mit «Angge-

Butter-Schmalz», Brot und «Berebrot», 

Roten aus dem Beaujolais, Weissen von 

Fe chy/VD, Bier, Flauder und Wasser 

(«still & laut») aus dem inneren Land. 

Speis und Trank wurde wacker zuge-

sprochen und nach drei Stunden war 

alles «verputzt»: «ru bis und stu bis»! 

Zu einer Neujahrsfeier geho ren stets 

Neujahrsansprachen. Die gab’s auch, 

drei an der Zahl. 

«C’est le ton qui fait la musique (des 

Rhodes inte rieures)»: Drum verlas Georg 

Goldener die Grussadresse des Regieren-

den Landammanns von Innerrhoden. 

Roland Inauen schreibt, «zu geen chiem i 

bi Eu s Guetjohr go hole. I wöösche allne 

Mitlandlüüt i de Gegend vo Basel e glöck-

säligs neus Johr!» Schorsch kam beim 

Lesen in den Sinn, wie weiland dem Go t-

ti der Neujahrsgruss u berbracht und 

einem dann der Go ttibatzen in die Hand 

gedru ckt wurde.  

Auf die Heimat angesprochen meinte der 

Vorarlberger Schriftsteller Michael Ko hl-

meier aus Hohenems einmal, es gehe 

dabei darum, dass die einen den anderen 

und die anderen den einen davon erza hl-

ten. Einer, der dies gut, gern und oft tut, 

ist Peter Eggenberger. Auch dieser 

«Sa nger vom Kurzenberg» liess uns 

gru ssen und Ernst Keller gab eine seiner 

witzigen Vorderla nder Kurzgeschichten 

zum Besten. Du kannst einen Besen fres-

sen, dass in diesem Fall 9411 Reute/AR 

vorkommt. So war es auch diesmal. Aus 

Peter Eggenbergers «Vo gschiide ond 

tomme Lu u t» wa hlte Ernst «De Poli-

2024: Das Jahr der Appenzellerin® 

Bericht über den Neujahrsapéro des Appenzeller-Vereins Basel und Umgebung 

Text: Willi Schläpfer, Bilder: Markus Gamma  
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zischt vo de Ru tti» aus, Martin Eugster-

Ba nziger. Ab 1949 jagte er den Verbre-

chern zuerst mit dem Velo und danach 

mit Kreidler-To ff nach. 1972 wurde die 

Polizei «kantonalisiert». Eugster legte 

zuerst die Fahrpru fung ab und sich da-

nach ein Auto zu. Bis 1987 war er in der 

«Ru tti» zusta ndig fu r «Law & Order». 

Letztes Jahr ist er verstorben. O-Ton 

gefa llig? «De Gmaandspolizischt vo de 

Ru tti, de Martin Eugster, isch mit sinere 

Frau Idi i de Rohne dehaam gsii …» 

Einen Gemeindepolizist gebe es in der 

«Ru tti» schon lange nicht mehr, meinte 

Ernst, aber auch kaum noch Wirtschaf-

ten und, wa re da nicht noch der Kast in 

der Steingracht, nicht einmal mehr Ba -

ckereien. Das Sterben der Ba ckereien 

ist leider nichts Reute-Spezifisches, das 

passiert allenthalten, auch im Kleinba-

sel, wo vor Jahren ein Vorderla nder die 

allerscho nste Ba ckerstochter geheiratet 

hat. Doch zum Glu ck gibt es in Herisau 

noch den Messmer und in Birsfelden 

die Feinba ckerei Weber, die uns einmal 

mehr mit leckersten Sachen beliefert 

haben. Merci! 

Und wie wäre es damit als Neujahrsvor-

satz? Statt lang und breit über KMUs zu 

schwafeln und deren Verlust zu bedau-

ern, lieber wieder häufiger dort einkau-

fen! 

Der Pra sident erza hlte die Geschichte 

von der Ka se-Lieferung. Aus einem lau-

nigen Mail i.S. Werbung an Rudolf Hegg, 

SO Appenzeller Ka se, ergab sich ein 

lebhaftes Hin und Her zu Marketing-

Strategien, Verkaufszahlen, «liturgische 

Farben» bei der Verpackung, bis sich 

Leandra Mazenauer meldete und ver-

sprach, uns mit Werbematerial einzude-

cken und fu r den Neujahrsape ro Ka se 

zuzustellen. «Gratis & franko» bekamen 

wir also zweimal einen halben Laib 

Ka se aus dem Appenzellerland, Hansu-

eli, Marco, Mirjam (2x), Brettchen und 

Fa hnchen noch dazu. Vielleicht konnte 

der grosse Applaus sogar an der Po-

strasse 12, 9050 Appenzell/AI, geho rt 

werden, wer weiss? 

Wie u blich bat Willi Schla pfer alle An-

wesenden, beim Heimgehen das 

«Cho beli» nicht zu vergessen und das 

Rascheln von Papier to ne einfach scho -

ner als das Klingeln von Metall! 

Passend zu unserem Ruf, der «litera-

rische» Heimatverein zu sein, rundete 

das Neujahrslied von Georg Christoph 

Lichtenberg (1742 – 1799) den Teil mit 

den Ansprachen ab:   

Das alte Fass ist ausgetrunken. 

Der Himmel steckt ein neues an, 

Wie mancher ist vom Stuhl gesunken, 

Der nun nicht mit uns trinken kann. 

Doch ihr, die ihr, wie wir beim alten 

Mit so viel Ehren ausgehalten, 

Geschwind die alten Gläser leer 

Und setzt euch zu den neuen her! 

Jetzt wurde angestossen, gegessen, ge-

trunken, «gspro chlet & giftlet» und die 

Zeit verging wie im Flug. Bis dann Vreni 

ein «Za uerli» nehmen sollte oder Mar-

lise oder Marianne, galt es noch, die 

Brettchen unter die Leute zu bringen. 

Rosa veranstaltete dazu einen Wettbe-

werb. Es ging darum, tischweise das 

Gesamtalter des Vorstands zu erraten. 

Der 344 am na chsten kam der Vorder-

Vereinsleben—Neujahrsapéro 
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la nder Tisch («Mini, mini Freud»), aber 

die Baselbieterinnen waren ihm dicht 

auf den Fersen. Solange es Brettchen 

gab, wurden diese mit einem rechten 

«Schna fel» Appenzellerin® verteilt; die 

anderen bekamen als Trostpreis Appen-

zeller-Zahnstocher-Fa hnchen. Niemand 

musste leer nach Hause gehen, hungrig 

oder durstig sowieso nicht. 

Schade, dass «O sers La ndli» nicht gesun-

gen wurde. Aber weitaus schlimmer ist 

die Tatsache, dass es in unserem reichen 

Land mehr und mehr Menschen gibt, die 

sich keinen Appenzeller Ka se leisten 

ko nnen. Deshalb hat es den Versammel-

ten im Saal «wohl gefallen», den halben 

Laib «Gold Label», statt ihn aufzuschnei-

den und zu verteilen, einer wohlta tigen 

Organisation (Welche? Das bleibt ge-

heim!) zu spenden. So kann einigen Men-

schen in Armut und Not eine Freude 

gemacht werden. Diese appenzellische 

Grossherzigkeit macht einen immer wie-

der stolz; selbstversta ndlich wird der 

Name der Sorten-Organisation Appen-

zeller Ka se dort nicht unerwa hnt blei-

ben. Also: Nochmals Merci. Vego lts Gott! 

Gegen 21 Uhr ging der Neujahrsape ro so 

langsam zu Ende. Zusammen mit den 

meisten machten sich auch Hansueli 

Preisig, Marco Fuster und die doppelte 

Mirjam Inauen auf den Weg zu ihren 

neuen «Ha a metli» in der Nordwest-

schweiz. Eine Mirjam nahm Heinrich 

Mu ller unter den Arm. Der hatte ganz 

fru her schon so seine besten Erfahrun-

gen gemacht beim «Raub der Inauerin-

nen»; Mirjam wird es im Leimental gut 

haben …  

Das «Cho beli» war prall gefu llt und beim 

«Ufrumme ond Zemefo rbe», beim Abwa-

schen und Verladen halfen, auch das eine 

Tradition, die einen mit Freude erfu llt, 

genu gend Leute mit. Alles ging «wa dli»! 

Einem guten neuen Jahr sollte also 

nichts mehr im Wege stehen, erst recht 

nicht, da am gleichen Abend im Kleinba-

sel noch die Ba rin tanzte … 

Die Appenzellerin® stand also im Zent-

rum vom Neujahrsape ro! Aber auch 

sonst spielt die Appenzellerin im 2024 

eine wichtige Rolle: Sie ziert die Einla-

dung zur 127. Hop(t)vesammlig sowie 

die Anmeldekarte (AI), organisiert die 

Wanderung im Juni (AR) und schmu ckt 

das Plakat fu rs Eidgeno ssische Trachten-

fest 2024 in Zu rich (AI). Ihr ist ein Vor-

trag im «Seelenmonat» gewidmet (AR) 

und dass sie, «charmant & elegant», im 

Vorstand schon lang die Mehrheit hat 

(AR & AI), ist bekannt, recht und gut so. 

Eigentlich … 

Die Appenzellerin®...  

Vereinsleben—Neujahrsapéro 
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Vereinsleben—Neujahrsapéro 

«Preisig meets Preisig»: Vreni und Hansueli «Sönd willkomm» 

Schorsch Goldener: «Allne Mitlandlüüt i de Gegend vo Basel e glöcksäligs neus Johr!»  
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Vereinsleben—Neujahrsapéro 

Me sägids nüd! 

Ernst Keller: «Du bischt vo de Rütti, wenn...» Willi Schläpfer referiert über «liturgische Farben» 
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Was ist das eigentlich: ein Appenzeller, 

eine Appenzellerin? Wer hier wohnt und 

Steuern bezahlt, darf sich so nennen. 

Noch legitimer ist die Bezeichnung, 

wenn man einen Namen wie Preisig, 

Kast, Inauen, Schla pfer, Do rig, Stur-

zenegger, Hohl oder Manser tra gt. Aber 

trotz appenzellischem Wohn- oder gar 

Bu rgerort sind die meisten von uns Ap-

penzellern Menschen, wie man sie auch 

in Zu rich, London oder New York findet: 

Angeho rige einer globalisierten Dienst-

leistungsgesellschaft, die am Bildschirm 

arbeiten, per Smartphone kommunizie-

ren, von weiten Reisen tra umen. 

Wenig verbindet uns in der Regel mit 

Brauchtum und Tradition, mit appenzel-

lischer Kultur. Diese wird von einer Min-

derheit getragen – von Bauern, Hand-

werkern, einzelnen Intellektuellen: 

Streichmusik, Naturjodel, ein ausdrucks-

starker Dialekt, ein seelischer Rhyth-

mus, der im Silvesterchlausen oder 

Schellescho tte ho r- und erlebbar wird. 

Fu r mich ist das alles ein grosses Ra tsel, 

mit dem ich mich aber gerne auseinan-

dersetze: beispielsweise im letzten 

Herbst an einem strahlenden Sonntag-

nachmittag in der voll besetzten Kirche 

in Stein beim Konzert des Scho tze-

Cho rlis: Nur schon wie die Mannen da-

standen, war etwas Besonderes. Senni-

sches Selbstbewusstsein kam dabei zum 

Ausdruck, auch bei den Ju ngsten des 

Buebecho rlis. Und die scho nen Kla nge! 

Sie sind so ergreifend, dass sie ein Leben 

vera ndern ko nnen. 

Dieses appenzellische Etwas, das ich gut 

zu kennen glaube, aber nicht entschlu s-

seln kann, hat mich auch im Film von Yu 

Hao beru hrt: «Plo tzlich Heimweh». Sie 

erza hlt darin die Geschichte einer Chine-

sin, die im Appenzellerland eine neue 

Heimat gefunden hat – ihre eigene Ge-

schichte. 

Yu Hao zeigt ein Appenzellerland, das 

mich seit meiner Kindheit fasziniert, zu 

dem ich aber nie richtig geho rt habe. Ich 

kann nicht zauren, mein Dialekt, den ich 

in Teufen gelernt habe, ist ein gewo hnli-

cher Ostschweizer Mischmasch. Versu-

che, dies zu a ndern, sind kla glich ge-

scheitert. Die Bauernkinder waren mir 

in meiner Schulzeit fremd, obwohl ich 

sie heimlich bewundert und benieden 

habe, vor allem wegen ihrer Selbstsi-

cherheit. Heute wu rde ich sogar sagen: 

wegen ihrer inneren Ruhe, ihrem Wis-

sen um die Natur, ihrer Gelassenheit. 

Wenn ich einzelnen von ihnen heute 

wieder begegne, sehe ich: sie sind 

«richtige Appenzeller» geblieben. Be-

da chtig, eher (aber nicht nur) konserva-

tiv, naturverbunden, praktisch veran-

lagt, philosophisch, ohne daru ber viele 

Worte zu verlieren. 

Ich vermute, dass auch viele dieser 

«richtigen» Appenzellerinnen und Ap-

penzeller nicht genau wissen, was ei-

Rätseln über das Appenzellische 
Eine Spurensuche in der eigenen Seele 

Von Hanspeter Spörri 

Das Appenzellische 
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gentlich das Appenzellische in oder an 

ihnen ist. Aber es pflanzt sich u ber Gene-

rationen fort, hat sich wa hrend all der 

Jahrzehnte erhalten, die von Industriali-

sierung, Globalisierung und Digitalisie-

rung, von Krise und Boom gepra gt wa-

ren. 

Vereinzelt ko nnen einem «richtige» Ap-

penzellerinnen und Appenzeller auch in 

Zu rich begegnen. Fern von Landwirt-

schaft und Brauchtum. Und einmal, auf 

einer gemeinsamen Recherchereise mit 

Anne und Andreas Ba nziger, traf ich 

sogar in Indien ein paar «Appenzeller», 

die keine Ahnung hatten, wo unser Land 

liegt. 

 

 

 

 

 

 

 

Hanspeter Spörri, 1953 in Teufen geboren, ist 

freischaffender Journalist und Autor und be-

fasst sich oft mit appenzellischen Themen. 

h.spoerri@bluewin.ch 

Hatten wir nicht alle a hnlich ergreifende Gefu hle beim Grossen Appen-

zeller Konzert von 2018 in der Elisabethen-Kirche, wie sie Hanspeter 

Spo rri beim Konzert in der Kirche in Stein erlebte? Und waren wir nicht 

ebenso tief beru hrt vom Film von Yu Hao? 

Das Appenzellische 
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Ich ha tte es nicht geglaubt: Nach u ber 70 

Jahren ein Geschichtlein u ber ein Ereig-

nis zu schreiben, das aus heutiger Sicht 

unbedeutend ist. Fu r mich war es da-

mals aber so aussergewo hnlich, dass ich 

es Ihnen, gescha tzte Leserinnen und 

Leser unserer ‘Appezeller Poscht’, nicht 

vorenthalten mo chte. Eines Tages 

kommt ein Auto auf direktem Weg auf 

die Wissegg ob Bu hler. Autos sah man 

damals nur selten, es kam gar aus dem 

Thurgau. Um u berhaupt in Kontakt zu 

einigen Autos und Ihren Fahrern 

(Fahrerinnen gab es zu jener Zeit kaum) 

zu kommen, war es hilfreich in einem 

‘Wertscha ftli’ ausserhalb des Dorfes auf 

leicht 1000 m u .M aufzuwachsen. Es gab 

einige Vertreter, die es scha tzten fu r 

Ihre Produkte Interessentinnen oder 

Interessenten zu finden und kennenzu-

lernen, um Ihnen nach Mo glichkeit et-

was anzubieten, oder lieber noch zu  

verkaufen. Da eignete sich eine ‘Werts-

stobe’ besonders gut. Zuru ck jetzt aber 

Güggeli + 

Von Jakob Bodenmann 

Em Jakob sini Siite 

...und hier noch das schon lange versprochene Bild der Voralpen Express- und Treno Gottardo-
Kompositionen der Südostbahn auf dem Glatttal-Viadukt in Herisau vor dem Säntismassiv. 
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zum Auto aus dem Thurgau. Eine meiner 

Schwestern hatte in ihren jungen Jahren 

eine Stelle als Haushalthilfe in einem 

Elektrikerbetrieb in Weinfelden ange-

nommen. Es gelang ihr, einen guten Kon-

takt mit der Arbeitgeber-Familie herzu-

stellen. Ich durfte gar einige Tage zu 

ihnen in die Ferien. So etwas war gewiss 

nicht selbstversta ndlich, dass ich bei fu r 

mich ‘fremden’ Leuten Ferien verbrin-

gen durfte. Ich erinnere mich gerne da-

ran, dass ich den Inhaber auf eine Reise 

mit seinem Auto ins Bernbiet begleiten 

durfte. Er nahm mich mit und ich durfte 

mit ihm zusammen eine milita rische 

Festung besuchen. Das wurde fu r ‘de 

Boeb vo de Wissegg’ zum unvergessli-

chen Erlebnis. Eine Art ‘geheime’ Missi-

on zusammen mit Offizieren und Solda-

ten. Es ist nur schade, dass mich mein 

Erinnerungsvermo gen zu Ort und den 

Grund dieses Besuches im Stich la sst. 

Das Thurgauer-Auto spielt in meiner 

Geschichte eine grosse Rolle. Es kommt 

wieder auf die Wissegg und man hat mir 

gerufen: «Chomm go luege Jock». Ich 

war u berrascht: Es war der Besitzer, der 

mich mitnahm zum Bunker. Eine kurze 

Begru ssung: Schau, was ich Dir mitge-

bracht habe. Er o ffnete den Deckel des 

Kofferraums und was sah ich: junge 

‘Gu ggeli’ – 40 an der Zahl. Da oben habt 

ihr ja genu gend Platz, Gras und Wasser 

hat es und Hu hnerfutter bekommen sie 

sicher auch. Jemand hat mich mit eini-

gen der Gu ggeli fotografiert. Hier das 

Bild, wo ich mit ein paar Gu ggeli vor 

dem ‘Tenns-Tor’ spiele. Viele Stunden 

habe ich mit ihnen verbracht und ich 

wage zu behaupten, «Sie wussten wer 

ich bin». Meine ‘Gu ggeli’ wurden lang-

sam zu ‘Gu ggel‘ und es stellte sich die 

Frage: Was machen wir mit ihnen? Die 

Antwort darauf dann ein ander Mal. 

Em Jakob sini Siite 

De ‚Jock‘ ond e paar vo sine Güggeli 
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Ein Denkmal für Sibylle Neff? 
Die Sibylle-Neff-Stiftung möchte das Gedächtnis an die 

Innerrhoder Kunstmalerin bewahren 

Von Walter Merz /  Text: Monica Dörig, AV (November 2023) 

Um den Namen der Künstlerin Sibylle 

Neff, das Gedächtnis an ihr Wirken zu 

bewahren, soll auf dem Grundstück am 

Landsgemeindeplatz, wo sie von Kindheit 

an lebte, eine Skulptur von Roman Signer 

an sie erinnern. Zur Zeit liegen die Pläne 

dafür in der Bauverwaltung in Appenzell 

auf und ein Visier veranschaulicht vor Ort 

Ausmass und Platzierung. 

Initiant der Skulptur zum Gedenken an 

die Ku nstlerin Sibylle Neff (1929 – 

2010) ist der Stiftungsrat der von ihr 

errichteten Stiftung: Josef Moser, ehema-

liges Mitglied der Standeskommission, 

Bernadette Vincent, Besitzerin des Hau-

ses, in dem Sibylle Neff gelebt hat, und 

Kunsthistorikerin Daniela Mittelholzer. 

Der Stiftungsrat u berlegte sich, wie der 

Name der aussergewo hnlichen Perso n-

lichkeit im Geda chtnis bleiben ko nnte. 

Sibylle Neff war als Malerin und Zeich-

nerin mit eigenwilligem Stil und gros-

sem Talent bekannt. Sie mischte sich – 

zum Teil lautstark – in die Kantonspoli-

tik ein: An einer Landsgemeinde warf sie 

Porzellanteller aus dem Fenster; sie 

wohnte direkt am Landsgemeindeplatz. 

Ob sie gegen die Diskussionen um das 

Ehre für eine – unbequeme – Innerrhoder Künstlerin 

Sibylle Neff (1929 – 2010)        (Bild: Archiv AV / Toni Dörig) 
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Ehre für eine – unbequeme – Innerrhoder Künstlerin 

Frauenstimmrecht, das die Ma nner an 

jenem Sonntag erneut ablehnten, pro-

testierte oder ob ihre perso nlichen 

Streitigkeiten mit der Obrigkeit Anlass 

fu r die Aktion waren, daru ber gehen die 

Meinungen auseinander. 

Erinnerung wachhalten 

Vielen ist die streitbare Frau – ein 

«Dorforiginal» – der man oft, begleitet 

von ihrem geliebten «Bla ss», begegnete, 

noch in lebhafter Erinnerung. Die ju nge-

re Generation kenne sie kaum mehr, 

bedauert Sepp Moser, Pra sident der 

Sibylle-Neff-Stiftung. Er hat die Ku nstle-

rin bei der Stiftungsgru ndung begleitet. 

Das Stiftungsgut umfasst 450 Zeichnun-

gen und 40 O lbilder und eine vielgestal-

tige Spielzeugsammlung. Da Sibylle Neff 

starb, bevor sie die finanziellen Mittel 

fu r die Erfu llung des Stiftungszwecks 

bereitstellen konnte, verfu gt die Stiftung 

u ber keine nennenswerten Mittel, wie 

Sepp Moser erkla rt. Kunstwerke zu ver-

a ussern ist laut Stiftungsaufsicht unter-

sagt. 

Dennoch verfolgt der Stiftungsrat die 

Idee eines «Denkmals». Der Innerrhoder 

Bildhauer und Aktionsku nstler Roman 

Signer, der von Sibylle Neff gern mit 

giftigen Bemerkungen eingedeckt wur-

de, entwarf einen ersten Vorschlag: eine 

Stange mit Hu ten – nicht wie von Gess-

ler, aber mit Zylindern wie sie die Stan-

deskommissionsherren tragen. Das ein-

gereichte Baugesuch wurde mit der Be-

gru ndung abgelehnt, die Installation sei 

atypisch fu r den Ort. Man ko nnte den-

ken, die Verbindung zur Kantonsregie-

rung war zu offensichtlich. 

Skulptur von Roman Signer 

Sepp Moser betont: «Wir haben Roman 

Signer keinen Auftrag erteilt, er brachte 

die Idee von sich aus ein.» Und er erza hlt 

weiter: «Wir wollten nicht streiten. Wir 

haben das Projekt auf Anraten von Ro-

man Signer zuru ckgezogen.» Darauf 

entwickelte er einen neuen, redimensio-

nierten Vorschlag: eine Stange mit 

emaillierten weissen Tellern daran. 

Noch sind keine Einsprachen eingegan-

gen, wie Sepp Moser weiss. Die Auflage-

frist la uft am 27. November ab. Der Hei-

matschutz habe sich fu r das Vorhaben, 

fu r Volumen, Materialita t und Standort 

interessiert, sich aber noch nicht dazu 

gea ussert, sagt Moser. 

Die etwa 4,5 Meter hohe Skulptur ka me 

mit einem Sockel versehen an der Haus-

ecke zu stehen. Die Stange reicht exakt 

bis zur Fensterbru stung im ersten Stock, 

von wo Sibylle Neff wa hrend der Lands-

gemeinde die Teller auf den Platz ge-

worfen hat. Zuna chst wolle man nun 

abwarten, ob das Projekt bewilligt wer-

de, gibt Moser Auskunft, erst danach 

na hme man die Finanzierung an die 

Hand. «Wir sind auf Beitra ge angewie-

sen.» Die Sibylle-Neff-Stiftung verfu gt 

wie erwa hnt nicht u ber genu gend eige-

ne Mittel.  

Dem Text von Monica Dörig ist ein Kastentext zum Leben von Sibylle Neff angehängt, den wir hier aus Platz-
gründen leider nicht aufführen können. Auf der Website der Stiftung www.sibylleneff.ch ist ihr Leben jedoch 
ausführlich beschrieben.  

In einem Telefongespräch vom 13. Februar sagte Stiftungsratspräsident Sepp Moser, die Bewilligung sei  
noch ausstehend, die Bauverwaltung habe jedoch eine Einsprache gegen das neue Projekt abgelehnt. 
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Die Bezeichnung «Medienzentrum 

Trogen» trifft voll und ganz zu, er-

schienen doch im seinerzeitigen 

Landsgemeindeort verschiedene Pub-

likationen. Die kantonal verbreitete 

Appenzeller Landes-Zeitung erschien 

letztmals vor 50 Jahren gedruckt.  

1872 u bernahm Ulrich Ku bler (1841 – 

1916) eine bereits bestehende Drucke-

rei in Trogen. 1878 entschied er sich fu r 

die Herausgabe einer Zeitung mit der 

Bezeichnung Appenzeller Landes-

Zeitung. In der ersten Ausgabe vom 19. 

Oktober 1878 begru ndete er diesen 

Schritt mit der Tatsache, dass Trogen 

seit dem Wegzug der Appenzeller Zei-

tung nach Herisau im Jahr 1852 u ber 

kein dauerhaftes Presseorgan mehr ver-

fu ge. Auch das u brige Mittel- sowie das 

Vorderland seien punkto regelma ssiger 

Informationen unterversorgt. Es gelte, 

der Gemeinde Trogen den fru heren pub-

lizistischen Ruf zuru ckzuerobern… Die 

Landes-Zeitung erschien wo chentlich 

zweimal. 

Kampf ums Überleben 

1908 u bernahm Sohn Otto Ku bler (1877 

– 1951) die Leitung der Druckerei. Ihm 

gelang es, den scharfsinnigen Herisauer 

Juristen Carl Meyer (er ging als Initiant 

der Sa ntis-Luftseilbahn in die Appenzel-

ler Geschichte ein) fu r die Verfassung 

der politischen Leitartikel zu gewinnen. 

1946 erfolgte die U bergabe der Troge-

ner Druckerei an Fritz Meili. Dessen Bru-

der Hermann war fu r die Redaktion ver-

antwortlich. Ab den 1950er Jahren aber 

hatten die kleinen Zeitungen mehr und 

mehr um ihr U berleben zu ka mpfen. Die 

Gebru der Meili versuchten durchzuhal-

ten und wehrten sich mit allen Mitteln 

gegen die Selbstaufgabe. 1973 aber liess 

Appenzeller Mediengeschichte 

Trogen war ein Medienzentrum: 

Aus für die Landes-Zeitung vor 50 Jahren 

Von Peter Eggenberger 
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Appenzeller Mediengeschichte 

sich das Aus nicht mehr verhindern, und 

die Verlagsrechte gingen an die Appen-

zeller Zeitung in Herisau u ber. 

Appenzeller Kalender aus Trogen 

1722 erschien mit dem Appenzeller Ka-

lender eine Jahrespublikation, die bis 

heute existiert. Der Kalender wurde ab 

1872 von Ulrich und Otto Ku bler und 

spa ter von Fritz Meili in der Trogener 

Druckerei redigiert und produziert. 

1975 ging wie zuvor die Appenzeller 

Landes-Zeitung auch der Appenzeller 

Kalender an das Medienhaus in Herisau 

u ber. Der beliebte Kalender wird heute 

vom Appenzeller Verlag in Schwellbrunn 

herausgegeben. 

Appenzellische Jahrbücher 

Trogen war zudem Druck- und Redakti-

onsort fu r die Appenzellischen Jahrbu -

cher, die seit 1854 erscheinen. Die als 

Geda chtnis beider Appenzell bezeichne-

te Jahrespublikation wurde ebenfalls 

von den Unternehmern Ku bler und Meili 

gedruckt. Heute wird das Jahrbuch in 

der Appenzeller Druckerei in Herisau 

produziert. Trogen ist aber noch im-

mer mitbeteiligt, zeichnet doch seit Jah-

ren Kantonsbibliothekarin Heidi Eisen-

hut gemeinsam mit Hanspeter Spo rri fu r 

die Redaktion verantwortlich.  

(Quelle: «Pressegeschichte des Kantons Appen-

zell Ausserrhoden» von Walter Schläpfer) 

Vor 50 Jahren verschwand die in Trogen herausgegebene, zweimal pro Woche erscheinende 
Appenzeller Landes-Zeitung. (Bildrepro Peter Eggenberger) 
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Basler Fasnacht 

Appenzeller an der Basler Fasnacht 

Von Willi Schläpfer 

Es gibt nur noch ganz wenige Cliquen und 

Gruppen, die ans Signal «Sammlung», 

den «Morgestraich», die «Appenzeller» 

anhängen. Damit ist der «General-

marsch» gemeint, der weiland in Hundwil 

und Trogen an der Landsgemeinde ertönt 

ist. «Bänggelnde» Appenzeller an der 

Basler Fasnacht sind noch rarer, aber den 

einen «Bangg» gibt es, und das schon seit 

Jahren, das «Echo vom Säntis».  

Das Restaurant «Glocke» hat leider dem 

neuen Hauptsitz der Basler Kantonal-

bank weichen mu ssen, drum stimmt 

dieser «Va a rs» nicht mehr: 

«Hesch in dr ‚Glogge‘ als ain gsoffe, Hesch 

s ‚Echo‘ gheert und deert aadroffe!» 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Doch die Verse, die uns das «Echo vom 

Sa ntis» (Wer das ist, das unterliegt dem 

«Bangg»-, Bank-, Beicht-, Fasnachts- und 

Ka segeheimnis!) u berla sst, sitzen und 

stimmen noch immer. Merci fu r dieses 

scho ne «Echo von der Fasnacht 2024». 

Ich läb jetzt vegan, aber es macht mir au Müeh: 

Zum Haize, do fäälä mer d’Fürz vo de Küeh. 

Üsi Alpegipfel schrumpfe, nur dr Mönch stellt si Ma 

scho elf Meter höcher – weg dr Jungfrau näbe dra? 

Bi jeder Wahl zum Bundesrot, - da fegt und het en Groove, 

Taucht ab jetzt als Running-Gag, dr Jositsch Dani uf. 

D Frau Baume-Strich-Schneider het’s nid ganz im Griff. 

Drum muess jetzt dr Beat uff ‘s sinkendi Schiff. 

 Wenn Dir was Gutes widerfährt – 

 Das ist schon einen Korb mit Läggerli wert. 
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Basler Fasnacht 

Es chuunt mir grad glege, I dör da do sege: 

Mit em Sege vom Dege, stoht jede im Rege. 

‘s Basler Theater, isch glyy scho am Änd. 

Si spiele jetzt nur no: dr Bättelstudent. 

Wenn ‘s all fünf Minute, so tschättet und knaggt, 

Denn sait me däm hüttä: soziale Kontaggt. 

Wenn d’Klimachleber chlebe, denn höckle sie ruhig do. 

Das wird jetzt bi ADHS in Lehrplan ufgnooh. 

 D’Klimakleber kleben besser, d’Klimachleber klemmen gut. 

Dr Läderach schloot Chinder, - verhaut ene de Grind 

Jetzt weiss i, für wa do, diä Schoggibrügeli sind. 

 Läderach macht Kinder froh, und die Erwachsenen ebenso. 

Me seit nüm Papi oder Mami, me möchte’s jetzt Gender frei: 

das isch jetzt Begleiterin mit Hode, und Eileiterin mit Ei. 

Seisch Aus!! Dym Hund, am  Barri, denn losst er di in Rueh. 

Seisch Aus-Länder!! bi dr SVP, denn bissä sie erschrt recht zue! 

Gwüssi Würdeträger und Pfaffä, - nei e Würd hän sie kai  

«Die Würde», wo sie trägä - bambelät zwüschä de Bei. 

Dr Köppel macht Wärbig, in Moskau für d’ Schwyz. 

Und molt uff si Fahne, no Högge ans Kryz. 

Mini Vers wo i sing, sind vom Intellekt her perfekt; 

Es fäählt änä halt immer no dr recht Dialekt. 

Hüt bin i e Maa. Und morn bin i s au. 

Jetzt hoff i, my Frau, isch au morn no e Frau. 

Trotz Defizit und Schuldebrems,  - die Chance - me looht se fahre. 

Heete mir mit dr Wahl vom Pult, än Schribtisch chönä spare. 

Fünf Fraue isch ‘s Billet ins Bundeshuus groote. 

I frog mi als Ma jetzt: wie isch ‘s mit de Quuoote? 

 

(Alle Verse ohne Verantwortung der Redaktion) 
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Pfutscheli, Litz ond 
Tannegrötzli 

DER WALD HAT seit Jahrhunderten grosse 

Bedeutung im Appenzellerland, denn Holz, 

vor allem «ta nnigs», Tannen- oder Fichten-

holz, ist das wichtigste Baumaterial fu r die 

traditionellen Ha user, und bis heute haben 

die einheimischen holzverarbeitenden 

Handwerker einen hervorragenden Ruf. 

Wald und Holz kommen natu rlich auch in 

der Sprache vor. Besonders hu bsch sind 

die Ausdru cke fu r die kleinen, jungen 

Ta nnlein. In Innerrhoden nennt man sie 

«Pfutscheli», oder wenn sie als Einzel-

ba umchen in der Weide vorkommen 

manchmal auch «Wa dhockeli». In Ausser-

rhoden spricht man von «Tannegro tzli». 

«En Chro mmlig» ist ein krumm gewachse-

ner Baum. Wenn ein Sturm eine Tanne 

entwurzelt, dann hat er den Baum 

«mitsannt em Litz o berschlage». Der «Litz» 

ist der ganze Wurzelstock. Das Reisig 

heisst «Tannechrees», und ein «Chres-

noodle-Po scheler» ist ein extrem pingeli-

ger Mensch, den man auch als «To pfli-

schiisser» bezeichnen kann. Eine giftige, 

aber treffende Redensart kann man ver-

wenden fu r jene Leute, die zwar eine gros-

se Ro hre haben, aber nichts Gescheites von 

sich geben. Oder auch fu r jene, die es nie 

lernen: «Zeh Johr Bommschuel ond hu t no 

en Pfohl.» Es ist halt schon so: «Wenns nu d 

am Holz isch, gets ke Pfiife.»  

Die Sprache der Appenzeller — Hans Hürlemann über... 

Als ausgewiesener Kenner schreibt Hans Hürlemann 

regelmässig über den Ausserrhoder-, vor allem über 

den im Hinterland gesprochenen, Dialekt. 

Wir freuen uns, dass wir seine Kolumne in unserer 

APPEZELLER POSCHT abdrucken dürfen. 

h.huerlemann@bluewin.ch 

 

Die Kolumnen von Hans Hürlemann 

sind im Buch «HELEWIE» 

im Appenzeller Verlag erschienen. 

www.appenzellerverlag.ch 
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Wer ist wer im Appenzeller-Verein Basel und Umgebung? 

 

Pra sident 

Willi Schläpfer-Schmutz Hirzbrunnenstr. 80 4058 Basel    061 601 56 59 

  willi.schlaepfer@balcab.ch 

Vizepra sidentin 

Verena Preisig Sennheimerstr. 2 4054 Basel    061 302 79 23 

  verena.preisig@bluewin.ch 

Kassierin 

Miriam Hersche Hauptstrasse 27 4411 Seltisberg    061 951 25 81 

  info@fringilla-gmbh.ch 

Aktuarin 

Rosa Gamma-Hug Bättwilerstrasse 42 4108 Witterswil  061 721 88 05 

  r.m.gamma@bluewin.ch 

Redaktor APPEZELLER POSCHT 

Walter Merz-Gabathuler Birseckstrasse 9 4144 Arlesheim    079 635 36 68 

  walter.j.merz@gmail.com 

 

 

 

 

Ehrenpra sident 

Jakob Bodenmann Amerikanerstr. 17 4102 Binningen    061 421 71 20 

  jakob_bodenmann@bluewin.ch 

Webmaster 

Hansruedi Alder Schliefweg 30 4106 Therwil    079 459 78 48 

  aldertherwil@bluewin.ch  
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